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allgemeine

Organ bet fct)u>etjert[d)en Slrmee.

Per $a)wti). JBilitttrjcitfajrift XXIV. ßatftaana.

»afel, 22. SJtöra. IV. aa^rgattg. 1858. ü¥ro. 93.
©tc fdjweiäcrtfdje aJcilitärjeitung erfebeint jweimal tn ber SBodje, jcweilen 3Äontag« unt JDcnnerftag« Slbenb«. Ser <Brcf« bit

(Snbe 1858 ift franco burdj bie ganje ©djwcij gr. 7. —. ©ie 93eftcllungen werben birect an bie 93erlag«ljanblung „bic Sse&weifl-

(jaufet'fct)« tflerlaasbucManblung in pafel" abreffirt, ber Setrag »irb bei ben auswärtigen Abonnenten burdj »Jcadjnaljme ertjtfbcu.

S3crantwortlidje JRebattion: Jpan« SBielanb Äommanbant.

Stbonnementö auf bie ^cbumjetifcfje Sötilitats
jeitung toetben ju jebet 3*Ü angenommen; man
mug fid» Peßbalb an Pa« nädbftgelegene s&ofiamt
otet an bie <S*)tö«ia^airtet'fdje StetlagSbudnjanb«
lang in SBafel toenPen; He bisher erfdjienenen
Stummern toetben, fo weit bet Qßottatb au*s
teid)t, nachgeliefert.

fKRotgentränme eineö Sßerjrmaun'S.

Äamerabfebaft.
(©cbluß.)

3m gelb- uut ®wft-©ienft mirt taö ©betten
pon greut' unt Seit/ ali ©runt aüer Äamerat.
fdjaft, ftdj noch weit größere SKedjte in aüen 25c-

jiebungen erroerben, ipicr roirt ter Jpöcbfte oft
ohne aüen (Sdjaben für fein 2lnfebn in tie trau*
tefte Berührung mit tem llntergebenen fommen.
6o lange eö in obren gefebiebt/ fcbabet'ö nichtö.
SBir haben 1847 ©eite an Seite, Müden an Müden
neben unfern ©emeinen gefcblafeu/ fte ftnt über
unö, mir über fte geftolpcrt/ mir ftnt unerfannt
pon ihnen alö ibreö ©leichen angefdjrieen morteii/
unt mir haben tarauö nidjt ten minteften Stach*

theil für tie SJiannöjudjt entfpringen febn. ^m
©egentbeil/ Ue, welche unfere Stäbe febeutett/ ma*
ren tie 6cbltmmften/ — tie ihr am beften trau«
tett/ tie heften. SBenn roir aber Offtjiere betrun*
fen por ter $ront burch fcblecbte -Spä'ffe lai ©c
tädjter ihrer Xruppe beraußforbern, — SBetn/ ftch

rübment ihn ungefragt auö fremben feuern
genommen ju haben, ihren Untergebenen lachenb

auöfdjenfen faben; roenn mir vevnabmen, taß
Offtjiere einer-/ Unterofftjiere anberfeitö terfelbcn
Äompagnie/ in jroei perfdjietenen Käufern tafeinl,
eine im Straten begriffene marautirte ©anö gegen*
feitig ftch mieber tnebrmafö bin- unt berftablen;
menn roir hörten/ roie ein 6cbmieb/ ter feine
gettfebmtehe mit marauoirten 6peifen gefüllt/ fei»
neu Hauptmann ladjeut ju ter „bteuadjtigen Äücb-
teten in ter SJtäuberböble" eintub unt biefer tadjenb
annahm; menn mir fahen/ taß tiefer Hauptmann
feine Untergebenen biüigte/ menn fte megen SBein-

SJlünterung perhaftete Äameraten auö ten Junten

ter ihre Pflicht erfüüenten 6djut?madjc befreien
moüten / fo haben mir pou foleber Äamcratfcbaft/
bic faum „in dhven" wav, feitterlei guten folgen
erfteben feben. — SBie pcrfcbieten tapon tie
Äamerabfebaft jroifcben (grjtjerjog Äart unt tem
Äanonier/ ter ihm feine gfeltftafdjc jum ©runfe
reichte/ — tem Lieutenant pott ©raffenriet pon

ter Segion SJtoperea/ ter bei ©todadj feinett fdjmer
pcrmuttbeten ©renatier auö tem geuer trug/ —
oter ter SScrtrauticbfcit jmifchen tem Obertieute*
natu unt tem SBadjtmeifter in Äörnerö ,/©cutfdjer
©reue"! — %m #eibe möchten mir ter Äamcratfcbaft

unbetingt aucb im ©ienft / nur tiefem un-
befebaeet uttt immer „in dbten" lie größten SJtedjte

einräumen, ©er 6djlad)ttagf tie Wävfchci lie Seiben

aücr 5lrt ftnt hier ter roabre SJrüfftetn achter
Äamerabfebaft; unt fte ift eineö ter trefflidjftcn
cStärfungömtttet tarin. öier jeigt unt bittet ftch

beim auch tie Äamerabfdjaft jroifcben ten perfebie-
tetten SBaffen unt ihr hoher SBerth im ©efühl
unt SBcrtrauen auf gegenfeitige, recbtjcitige unt
richtige Unterftügung erfebeint in feinem böebften

©lanj. SBie uneuttidj oiel mebr roirt ter Sap*
peuv leiften, lev weih baß fein Äamerat oon ter
Infanterie feine SBerfe biö jum leßten SMutö*

tropfen pertheibigen roirb/ — ter Ägnonicr, ter
fteber auf ten 6djüt?en/ ter ihn bebeefen foü/ jäh*
ten fantt/ — ter Steuer; ter jurücfgeworfen« wei^,
taß ter Verfolger/ oon tem Äartäfdjenfeuer ter
nahen .Batterie jufammetigefcboffen, halten muß/ —

oer 6djti$e/ welcher gegen einen ihm trobent na-

beuten SKeiterfturm, einen ftä'rfem pou freutiMidjer
(Seite heranbraufen hört/ — taö im 6turmmarfcb
porrüdente gußoolf/ taö tüchtiger SJorarbeit in
ben feintfidjen SJteihen uut SBäüen burdj unfer
grobeö ©efebüt) ftdjer ift, oter im SHüdjug begrif*
fett/ pon ihm in einer feften 6teüung rüdroärtö
aufgenommen ju roerten porauöftcbt/ — roie un-
enofidj mehr roürten fte aüe leiften/ alö roenn fotdj'
gegenfeitigeö Skrtrauen ihnen mangelt/ oter gar
in SJlißtrauen ftd) perfebrti 6ie werten/ menrt

jene SBaffenfamerabfdjaft fte belehrt/ ihre Wi$-
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Morgenträume eines Wöhrmanns.

Kameradschaft.
(Schluß.)

Im Feld- und Ernst-Dienst wird daS Theilen
von Freud' und Leid, alS Grund aller Kamerad,
schaft, sich noch wett größere Rechte in allen
Beziehungen erwerben. Hier wird dcr Höchste oft
ohne allen Schaden für fein Anfehn in die trau-
teste Berührung mit dem Untergebenen kommen.
So lange eö in Ehren geschieht, schadet'S nichts.
Wir haben 1847 Seite an Seite, Rücken an Rücken
neben unsern Gemeinen geschlafen, ste sind über
uns, wir über sie gestolpert, wir sind unerkannt
von ihnen alö ihres Gleichen angeschrieen worden,
und wir haben daraus nicht den mindesten Nachtheil

für die MannSzucht entspringen sehn. Jm
Gegentheil, die, welche unfere Nähe scheuten, waren

die Schlimmsten, — die ihr am besten trau°
ten, die Besten. Wenn wir aber Ofsiziere betrun.
ken vor der Front durch schlechte Spässe daö
Gelächter ihrer Truppe herausfordern, — Wem, stch

rühmend ihn ungefragr auö fremden Kellern
genommen zu haben, ihren Untergebenen lachend
ausschenken sahen; wenn wir vernahmen, daß
Offiziere einer-, Unteroffiziere anderseits derselben

Kompagnie, in zwei verschiedenen Häusern tafelnd,
eine im Braten begriffene maraudirte GanS gegenfettig

sich wieder mehrmals hin- und Herstahlen;
wenn wir hörten, wie ein Schmied, der feine
Feldfchmiede mit maraudmen Speisen gefüllt,
feinen Hauptmann lachend zu der „hienachtigen Küch-
leten in der Räuberhöhle" einlud und diefer lachend

annahm; wenn wir sahen, daß dieser Hauptmann
seine Untergebenen billigte, wenn ste wegen Wein-

Plünderung verhaftete Kameraden aus den Händen

der ihre Pflicht erfüllenden Schutzwachc befreien
wollten, fo haben wir von solcher Kameradschaft,
die kaum „in Ehren" war, keinerlei guten Folgen
erstehen fehen. — Wie verfchieden davon die
Kameradschaft zwifchen Erzherzog Karl und dem

Kanonier, der ihm feine Feldflasche zum Trünke
reichte, — dem Lieutenant von Graffenried von
der Legion Noverca, der bei Stockach seinen schwer

verwundeten Grenadier auS dem Feuer trug, —
oder der Vertraulichkeit zwischen dem Oberlteute.
nM und dem Wachtmeister in Körners „Deutscher
Treue"! — Im Felde möchten wir der Kameradschaft

unbedingt auch im Dienst, nur diefem un-
befchadct und immer „in Ehren" die größten Rechte
einräumen. Der Schlachttag, die Märfchc, die Leiden

aller Art stnd hier der wahre Prüfstein ächter
Kameradschaft, und fie ist eines der trefflichsten
Stärkungsmittel darin. Hier zeigt und bildet sich

denn auch die Kameradschaft zwifchen den verfchiedenen

Waffen und ihr hoher Werth im Gefühl
und Vertrauen auf gegcnfeitige, rechtzeitige und

richtige Unterstützung erscheint in seinem höchsten

Glanz. Wie unendlich viel mehr wird der Sap-
peur leisten, der weiß, daß sein Kamerad von dcr

Infanterie seine Werke bis zum letzten
Blutstropfen vertheidigen wird, — der Kanonier, der

sicher auf dcn Schützen, der ihn bedcckcn foll, zählen

kann, — der Reiter, der zurückgeworfen, weiß,
daß der Verfolger, von dem Kartäfchcnfeucr dcr

nahen Batterie zusammengeschossen, halten muß, —

der Schütze, welcher gegen einen ihm drohend
nahenden Reitersturm, einen stärkern von freundlicher
Scitc hcranbraufen hört, — das im Sturmmarsch
vorrückende Fußvolk, das tüchtiger Vorarbeit iu
den feindlichen Reihen und Wällen durch unfer
grobes Gefchütz sicher ist, oder im Rückzug begriffen,

von ihm in einer festen Stellung rückwärts
aufgenommen zu werden voraussieht, — wie
unendlich mehr würden sie alle leisten, alS wenn solch'

gegenseitiges Vertrauen ihnen mangelt, oder gar
in Mißtrauen stch verkehrt! Sie werden, wenn

jene Waffenkameradschaft sie belehrt, ihre Pflich.
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ten noch einmal fo mutbtg unt fröhlich erfüllen;
unt wenn einmal folche gegenfeitige £üife in ber

trauend unt ter Äamcratfcbaft auf immer ge-
fchlofTen fein, ©iefeö gegenfeitige S3ertrauen fann
aber tm gelt pon Anfang an mächtig baburd) be*

grüntet roerten, taß aucb in fleinern ©efeebten

tie SBaffen möglidjft jtemifcht roerben. follte eö

aucb oft bloß ju tiefem Smetfc gefdjcben.

gür unö ©djweijer ift bei ter Äürje unferer
SBaffenticnftjeit tie möglidjfte Pflege ter
Äamcratfcbaft im bürgerlichen Seben eine ter tringent*
ften fittlichen SBcbrmannßpfticbten, unt — roie wirt
fie oernachtäfftgt! SBären wir alle oom rechten
©eifte befeett/ fo würten, tie ipöchften mit tem
guten SScifpicfe poran, biß jum Sietttenant, roir
fo bäuftg alö immer möglidj beifammen fein- uuö

gegenfeitig fennen ju lernen/ tamit wir beretnft
tm ©ienft unt namentlich im dvnü, wiffen, wie
roir unö ju einanter ju perfeben haben di fann
tiefeö 33eifammenfcin ja aufö SJtannigfattiafte ge*

wtirjt feitt turd» gefellige Unterhaltung/ turch ge*

genfeitige Belehrung im freien ©efprädj/ jn ge.
ortneter S3erbantlung/ oter in langem SSorträgeu/
pon welcben wir tarauf tringeii/ taß fte ani
unferer SJiittC/ pom £öcbften unt tem ©emeinften
gehalten werten —/ pou jenen/ um ihre Süchtig»
feit ju beweifen —/ pon tiefen/ um ftch ju üben

unt ibreö SBiffen'ö unt Äönnen'ö fteber ju werten/

ftcb tarin ihren Obern befannt ju madjen.
Schon taturd) wirt jene gegenfeitige SSefannt-
fchaft mächtig geförtert/ noch mehr abet, wenn
wit auch liei freiwiüige Skifammenfein/ nicht in
feinen ftetö heitern unt gefefligen gormen/ fontern
in feinem Sroed unt feiner 25efchäftigung tem
(5rnft-©ienft fo nahe alö möglich bringen, ©ieß
gefebiebt aber am heften turcf) Sluöftügc in'ö greie
mit Sluöfübrung beftimmter Slufgaben/ roie fic im
gcltteben oorfommcu/ unt S>ertbeilung ter SJtoüen

je nach SJtang unt gäbigfeit (tenn jeter foü tabei

tbätig fein: ohne ©hat feine Äamcratfcbaft).
£ier fönnen roir unö erft recht gegenfeitig beut*,

tbeilen lernen/ unt träfen roir einmal im dvnft*
©ienft jufäüig mit einem folcben gtiebenß*Äamc-
raten im ©efecht jufammett/ roir bätten jebnmat
fdjneücr unö gegenfeiug jurcdjt gefunben uut oer-
ftäntigt/ alö mit einem Unbefanntcn. (SBir fpre*
eben hier nicbt pon tem hohen ©enuß/ ten unfer
SSerftanb bei foldjen Uebungen ftntet.) Sbr/ tie
Shr eö noch nie petfucht, tbut'i einmal/ unt tann
fagt unö/ ob 3br nidjt tamit poüfommen jufrie»
ten feit!

Sn unferen Vereinen fcheint unö noeb aüjupiel
3erfplitterung/ ju piel Sibfonberungöfttcbt ter ein.
jetnen SBaffen unt Äorpö jtt berrfeben. ©er Äorpö*
geift/ oter tie Äameratfdjaft im engern ÄreifC/ ift
etwaö äußerft anfpredjenteö unt fch'önei, foüte aber
teßhafb tie im größern Äreife/ welcbe tenn todj
erhebender unt begeifternter ift, nicht pernadjläf-
ftgen. SBenn wir bäuftg befontere 25ataiüon'ö-/
Waffen*, Äotpö^creine ganj oereinjelt ta flehen
feben/ fo wünfdjen wir febr/ taß fte ftcb alö ein¬

jelne ©lieter ju einem größern ©anjen fammclU/
woju tie fchroeijcrifdje SJlilitärgefeüfcbaft mit ib«

Siotb geleiftet worten, fo wirb taö £ant teö Ser- ren Slbtbeilungen (fretlidj feit ten fetjtj-Sbrigen
Sroangßbeilimmungcn ter ©tatuten nidjt mehr ganj
fo gut/ roie früher) ©etegenheit gibt. — Vereine
unter ten tiefem JJtangftufen foüten ernftfich gc
pftanjt unt ihnen irgent eitt paffenteß berbältniß
ju ten Offtueröpcretiien auögemittelt werten.

Slm roictjtigilen ift tte Äamcratfcbaft unt tie
poüfommenfte gegenfeitige Äenntniß ter einjelnen
SJerfoneti nach ihren (*igenfd)aften/ gäbiflfeiten/
ÄentitniiTen unt ©efcbitflicbftitett/ foroie berjltcbeö
(Einoerftänbniß beim eitg. 6tab unt toch fdjeint
eii ali ob biet am aüerroenigften aefepäbe, um fte

ju pflegen, ©ie ©rüntc tapon liegen offen ju
Sage. Setermatin fennt fte; fic entfprinaen auß
ten befannten großen unt perterbftdjeti Wandeln,
an roeldjen befonterö ter ©eneralftab leitet. Slber

gerate tie SJerciutgung ter Offtjiere teö ©tabö
ju emfterer S5cid)äftigung/ wk ju gemüthfichem
SBerfebr würte oiel taju beitragen/ ihn oon un-
paffenten ^eftanttbeifen ju reinigen unt tie lang-
evfebnte, tringent nötbige Umgcftaltung tcffelben
ju beförtern. SSürte in folcben Vereinen ter rechte
©eift berrfdjen/ fo würten fte Äantonat-Unterlicu-
tetiantö/ welche wegen Unfähigfeit oon ©ruppen»
jufatnmenjügen beimgefchidt wurten/ pon ter we*
nige SJlonate tarauf erfolgten 25eförterung im
eitg. (Stab fern hatten. (Solche Vereine foütcn
pon oben herab gepftanjt unt nnterftüfet werten,
^n ©enf mit 22, 23ern mit 18, Saufanne mit 12,
3üricb mit 10, S3afel unt Slarau mit 9 Offtjieren

ter eitg. bewaffneten ©täbe, foüten ftch recht
fdjöne Vereine terfelben bitten laffen/ unt in (Sbur
mit 6/ ©ototburn unt Sujern mit 5, Steuenburg
mit 4/ greiburg/ <St. ©aücn, graucnfelt mit 3

folcben/ immer nodj ganj gemütblidje Safetrunten
unt Äieeblätter. ©iefe «Bereinigungen foüten ftch
tann jur Slufgabe machen/ in geiftiger SSittung
ttnt gefeüigen SSorjügen ihren Äantonal*Äamcra»
ten in ten aügemeinen Vereinen potanjuteuebten.

Sluch mit ten Stichtfombattanten/ pou welcben
im gelt fo oiel abhängt/ foüte tie Äamcratfcbaft
in ähnlicher SBeife beffer gepflegt werten, ©anj
richtig ift in tiefer 25ejiebung tie SSercinigung ter
berfammlung ter ©chweij. geltärjte mit terjent.
nigen ter Äombattanten. ©ben fo widjtig wäre
tie pielfeittge Berührung mit tem Äommtffariatö*
ftab/ pon teffen ©bätigfeit im gelte oft Sllleö ab*

hängt.
©och — nidjt in tiefen öffentlichen SSereinigun-

gen bat tie Äameratfchaft ihr Slücrbciltgfteö/ fo

erbebent/ wobltbuent, mächtig im ©anjen einigent/
auögleidjent/ unt perbintent fte wirfen. Stein/

wenn tu nacb Subrjebntcn mit Um, ben tu
einmal/ obne Piele SBorte/ afö teilten guten Äa*
meraten erfunten/ bei tem tir tamalö jcber ©ebritt
unt ©ritt in ftummer ©pracbe fagte / taß er mit
tir pom gleidjen im Snnerfte« teö iperjenö wur-
jelnten/ bii jum lefeten $lutßtropfcn bauernten

SJiutbt jur nimtnero<rjagenten SBebre tinfereö
innig geliebten Saterlanteö, pom nimmerraftenten

A) —
ten noch einmal so muthig uud fröhlich erfüllen;
und wenn einmal solche gegenseitige Hülfe in dcr
Noth geleistet worden, so wird daS Band de< Per.
trauenS und dcr Kameradschaft «uf immer
geschlossen fein. Dieses gegenseitige Vertrauen kann
aber im Feld von Anfang an mäcbtig dadurch
begründet werden, daß auch in kleinern Gefechten
die Waffen möglichst qemifcht werden, sollte eS

aueb oft bloö ;n diesem Zwecke geschehen.

Für unS Schweizer ist bei der Kürze unserer
Waffcndtcnstzeit die möglichste Pflege der
Kameradschaft im bürgerlichen Leben eine der dringendsten

sittlichen Webrmannöpftichten, und — wie wird
ste vernachlässigt.' Wären wir alle vom rechten
Geiste beseelt, so würden, die Höchsten mit dem

guten Beispiele voran, biS zum Lieutenant, wir
so hänstg alö immer möglich beisammen sein- uns
gegenseitig kennen zu lernen, damit wir dereinst

lm Dienst und namentlich im Ernst, wissen, wie
wir unö zu einander zu versehen haben ES kann
dieses Beisammensein ja aufs Mannigfaltiaste
gewürzt sein durch gesellige Unterhaltung, durch
gegenseitige Belehrung im freien Gefpräch, zn ge.
ordneter Verhandlung, odcr in längern Vorträgen,
von welchen wir darauf dringen, daß ste auö
unserer Mitte, vom Höchsten und dem Gemeinsten

gehalten werden —, von jenen, um ihre Tüchtig,
keit zu beweisen —, von diesen, um stch zu üben
und ihres Wissen's und Können'S sicher zu werden,

sich darin ihren Obern bekannt zu machen.
Schon dadurch wird jene gegenseitige Bekanntschaft

mächtig gefördert, noch mehr aber, wenn
wir auch dies freiwillige Bcifammensein, nicht in
seinen stctS heitern und geselligen Formen, sondern

in seinem Zweck und seiner Beschäftigung dem

Ernst-Dienst so nahe alö möglich bringen. Dieß
geschieht aber am Besten durch Ausflüge iu's Freie
mit Ausführung bestimmter Aufgaben, wie sie im
Fcldleben vorkommen, und Verthcilung der Rollen
je nach Rang und Fähigkeit (denn jeder foll dabei

thätig sein: ohne That keine Kameradschaft).
Hier können wir uns erst recht gegenseitig beur-
theilen lernen, und träfen wir einmal im Ernst-
Dienst zufällig mit einem solchen FriedenS-Kamc-
raden im Gefecht zufammen, wir hätten zehnmal
schneller unS gegenseitig zurecht gefunden und
verständigt, als mit einem Unbekannten. (Wir 'sprechen

hier nicht von dcm hohen Genuß, den unser

Verstand bei solchen Uebungen findet.) Ihr, die

Ihr eS noch nie versucht, thut'S einmal, und dann
sagt unö ob Ihr nicht damit vollkommen zufrie-
dcn seid!

Jn unseren Vereinen scheint unS noch allzuviel
Zersplitterung, zu viel ÄbsonderungSsucht dcr ein.
zelnen Waffen und KorpS zu herrschen. Der KorpS.
geist, oder die Kameradschaft im engern Kreist, ist
etwas äußerst ansprechendes und schönes, sollte aber
"deßhalb die im größern Kreise, welche denn doch

erhebender nnd begeisternder ist, nicht vernachlässigen.

Wenn wir häufig besondere Bataillon'S-,
Waffen-, Korvs-Vereine ganz vereinzelt da Heyen
sehen, so wünschen wir sehr, daß sie sich alS ein¬

zelne Glieder zu einem größern Ganzen sammeln,
wozu die schweizerische Militärgesellschaft mit ih.
ren Abtheilungen (freilich seit den leytjöhrigen
Zwangöbcstimmungcn dcr Statutcu nicht mehr ganz
so gur, wie früher) Gelegenheit gibt. — Vereine
uuter dcn tiefcrn Rangstufen sollten ernstlich ge-
pflanzt und ihnen irgend ein passendes Verhältniß
zu den Ofstttcrövcrcincn ausgcmittelt werden.

Am wichtigsten ist die Kameradfchaft und die
vollkommenste gegenstittge Kenntniß der einzelnen
Personen nach ihren Eigenschaften, Fähigkeiten,
Kcnnlnissen und Geschicklichkeiten, sowie herzliches
Einvcrständniß bcim eidg. Stab und doch fcheint
eö, alS ob hier am allerwenigsten geschähe, um sie

zu pflegen. Die Gründe davon liegen offen zu
Tage. Jcdermauu kennt sie; sie entspringen aus
dcn bekannten großen und verderblichen Mängeln,
an welchen besonders der Generalstab leidet. Abcr
gerade die Vereinigung der Offiziere deö StabS
zu ernsterer Beschäftigung, wie zu gemüthlichem
Verkehr würde viel dazu beitragen, ihn von
unpassenden Bestandtheilen zu reinlgen und die
langersehnte, dringend nöthige Umgestaltung desselben

zu befördern. Würde in solchen Vereinen der rechte
Geist herrschen, so würden sie Kantonal-Unterlieu-
tcnantö, welche wegen Unfähigkeit von Truppen-
zusammenzügcn heimgeschickt wurden, von der
wenige Monate darauf erfolgten Beförderung im
eidg. Stab fern halten. Solche Vereine sollten
von oben herab gepflanzt und unterstützt werden.
Jn Genf mit 22, Bern mit 58, Laufanne mit 12,
Zürich mit t«, Bafel und Aarau mit 9 Offizieren

der eidg. bewaffneten Stäbe, follten fich recht
schöne Vereine derselben bilden lassen, und in Chur
mit 6, Solothurn und Luzern mit 6, Neuenburg
mit 4, Freiburg, St. Gallen, Frauenfeld mit 3

solchen, immer noch ganz gemüthliche Tafelrunden
und Kleeblätter. Diefe Vereinigungen sollten sich

dann zur Ausgabe machen, in geistiger Bildung
und geselligen Vorzügen ihren Kantonal-Kamera-
den in den allgemeinen Vereinen voranzuleuchten.

Auch mit den Nichtkombattanten, von welchen
im Feld so viel abhängt, sollte die Kameradschaft
in ähnlicher Weist besser gepflegt werden. Ganz
richtig ist in diefer Beziehung die Vereinigung der

Versammlung der Schweiz. Fcldärzte mit derjenl-
nigen dcr Kombattanten. Eben so wichtig wäre
die vielseitige Berührung mit dem Kommissariats,
stab, von dessen Thätigkeit im Felde oft Alles ab.

hängt.
Doch — nicht in diesen öffentlichen Vereinign«,

gen hat die Kameradschaft ihr AllcrheiligsteS, so

erhebend, wohlthuend, mächtig im Ganzen einigend,
ausgleichend, und verbindend sie wirken. Nein,
wenn du nach Jahrzehnten mit dem, den du

einmal, ohne viele Worte, als deinen guten
Kameraden erfunden, bei dem dir damals jeder Schritt
und Tritt in stummer Sprache sagte, daß er mit
dir vom gleichen im Innersten deS Herzens
wurzelnden, bis zum letzten Blutstropfen dauernden

Muthe zur nimmerverzagenden Wehre unseres in,
nig geliebten Vaterlandes, vom nimmerrasteuden
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©ifer ftch für tiefe fdjöncn nnt fdjweren ©tunten
mit Seib unt ©eele/ £crj unt Äopf/ ju ruften* ¦-»
pom äcbten ©eifte teö mannhaften (Sibgenoffen be*

feelt fei, — wenn tu nach Sflbrjebntcn mit tiefem

guten Äameraten jufammentriffft, unt Sbr
beite. ohne autern ©enuß unt nur etwaö wärmerem

£äntetrud/ alö wenn Sbr dueb geftern per-
laffen/ audj ohne weiterö eben fo heimelig einanter

erjähit/ nidjt pon Suren ©efühlen unt ©e-

tanfen/ fontern pou ^urem $bun unt ©reiben/
auö welchem eben ftetö noch jener alte ©eift fpridjti
ta feiert Sbr eine ©tunte ganj iMü unt heimlid)/
aber beinahe fo fdjön- alö wenn Sbr atö befte Äa*
merateti im ewigen Seben dueb träfet!

din foldjeö Sufammentreffen ift jwar feiten;
reebt febötte Slugenblide bereitet unö todj jeteö
SBieherftntcn eineö Äameraten. SBer aber oon

unö turdj taö liebe Säntiein roantert/ foütc bei*

nahe in jetem ©tättchen nicht ein anter SJiätcbeti/

fontern einen alten oter aucb einen neuen Äameraten

ftntcn fönnett/ unt warum tenn nicht/ wenn
er nur einen Slugenblid erfparen tann, ibn auf*
fueben? ©ie ©aftfreuntfehaft ift tie Sroiütngö*
febroefter ter Äamcratfcbaft. ©ie gibt tem
gemeinfamen ©cbidfal tie heitere unt trauliche ©e

nofftn ter gemeinfamen greute. SBenn jene tureb
tie ©djläge teö Sebenö jufammenfehroeißt/ fo per-

fdjmiljt tiefe turch tie ruhige SBärtne ter £äuö*
liebfett unt taö lebetttigere geuer teö SJtebenfaf-

teö. ©ie ©aftfreuntfehaft nimmt fo gern/ atö fte gibt/
unt cö paßt turebauö nicht ju tem offenen ©inne
teö Äameraten/ tu fpröter ©cbeti ftch por tem
Slubieteu eineö Sabetrunfeö oter eineö ©tüdeß
£außmannöfoft ju flüdjtcn. di febmerjt mich je-
teömal aufö ©iefftc/ wenn icb petnebme, taß tiefer

oter jener/ teu ich für einen guten Äameraten
hielt/ in meiner £eimatb auf ter ©urdjretfe ftdj
aufgehalten/ unt eö oerfebmäbt mich aufjufueben
uut einen 25iffcn unt ©cblnd Santeögewädjö pou

mir ju empfangen. SBie piel inniger wäre unfere
Äameratfcbaft geflochten/ wenn wir bei jeter SBan-

terung/ weit oter nah/ unfere; Äameraten ohne

Umftänbe auffudjten/ unt tie unß auffuebenhen

fcblecbt unt techt, unt ohne Umftänte, fo taß fte

fich oor SBieberfotnmen nidjt ju „geniren"/ por
SBieterPergclten nicht ju fürchten brauchten»
aufnähme? (SBir woüten tamit jufrieten fein unt nicht
fo Piel fortern/ wk ei gefcheben foüte, taß natu*

lieh taö ©leiche jwifdjen biöber unbefannten
Äameraten ftattftnte.)

SBie ter Äriegömuth gegen teu geint/ fo ift
Äatncrateutreue gegen teu greunt tie erfte $ugent/
welcbe tie SSaterlantöliebe pom iperjen teß SBebr-
mannö fortert. Sft Une pon aüen ©djreden teö

Zolei, SSerterbenö unt ter 93erftümmlung/ fo ift
tiefe pou ten fchönften greuten teö Sebenö/ unt
ter (Erholung begleitet. Sie bittet auö tem ©ot
bk ibetrlidjifte S3rüde in'ö twiax Sehe«. Thnen
wit bähet Mei, wai wir fönnen/ um auö tem
#cetc ter Eitgenoffcnfcbaft ju bitten eine ©cbaar

m MMn ftamttaUn". fr

$«* ^tjftem bet preti$ifdbe» geftungen.

(ftortfc&ung.)

din befeftigteö SJreölau würte jiemlicb tiefelbe
SSeteutung für einen 25unteöfrieg an ter Seitt
oon Oeftrcich haben; tenn audj wenn föußtant
turch feine innere (Entroitfelung gefräftigt unt
Pieüeicbt im ©tante fein witb, bk 500/000 SJiann

aufbringen/ pon tenen ©enerat p, Änefebetf in feiner

©enffebrift telete, wirt eö tennoch tte beiten
teutfehen ©roßmächte unmöglich tamit auöeinan-
terwerfen fönnett/ faüö ein SSlafe erfter ©röße ten
beute leitcr offenftebenteu SRaum jwifeben Äalifdj
unt tem Stiefengebirge perfchließt, oter richtiger
ju fagen/ ihn im teoenftpen ©inne auöfüübar unt
baltbar macht.

Snncrhatb ter lefeten buntert Sabre ift tie po-
titifebe ©ituation breußenö nach außen bin in
einer überrafebenten SBeife eine antere geworten,
grietridjö II. ipauptftaatögetanfe war Ut, taft
feine SJionarchie ein witer Oeftreid) errichteteö ©c-
genreich fei, unt pornebmlich in tiefem SBiter-
ftreit ftcb waebfente ©röße ju erringen habe. 23on

Stußlanb fdjiet feine SSeftfeungcn/ einen furjen
©renjftrich auögenommen/ ter SRcft teö Äönig-
reid)ö (ter SRcpubtif) Wtn, unt pon granfreidj
trennten ibn tie geiftlicbenÄurfürftentbümer; beite
Speiche famen für ihn infofern wenig in Betracht,
ipeute liegen tie ©inge grate umgefebrt: ein Ärieg
mit Oeftrcich ift auö öielen ©muten febr unroabr-
fdjeinlidj; aber teö Skrbältntffeö ju granfreieb
ftnt wir nicht fidjer.« unt ein lefeter entfdjeibenter
Äampf mit Slußlant/ in welchem eö ftch um breußenö

(Egiftenö hanteln witb, fcheint mit ter
Sufunft unö näher unt näher ju rüden. 35et tem
aücm tarf matt aber pon ter SJiöglichfcit eineö

Äriegeö jwifeben Preußen unt Oeftrcich nicht turebauö

Slbftant nehmen, di wurte fd)on einmal in
tiefem Sluffafee auf ten Jperbft 1850/ alö auf einen

beteutungöpoüen uttt wamenten SJiomcnt binge-
wiefen ©olehe SJiomcute fönnen roteberfebren/
unt wie febr wir aucb immerbin wünfdjen
mögen, taß fte fern bleiben/ muffen wir tennoch tie
Stothwenbigfeit anerfennen/ bei unfern militärifchen

3*orfebrutigen auf jene SJiöglichfcit SRütfftdjt

ju nehmen.
(Erörtern wir hier junäcbft tie ©ituation/ in

welcher ftch Preußen bei jetem (Einjelfriege mit
Oeftreidj beftnten wirt. hierbei muffen wir gleidj
eineö ipauptperhältniffeö ter gegenfeitigen Sage

geteilten/ weil taffelbe pon großer/ oiel betingen-
ter SBichtigfeit ift. Oeftreidj unt Preußen ftnt
nicht alß paraüel juetnanter gefteüte ©taaten an*

jufehen/ fontern ihre räumliche Siebenlage tnt*
fpridjt einer ©teüung en echelon Su tc.mfelben
SJiaße/ wk Ocftreteb weiter nach Often greift/
greift Preußen meiter nadj SBeften. Slber ter Un*
terfebieb maltet jroifcben beiten Ueberftügelungen
ob, taß tie öftreidjifdje im ©runbe genommen
feine ift/ inbem SRußlantö Snnfebenlage bti einem

(Einjclfriege tie Sluömtfcuug herbittet/ tie preufji-
(dje hingegen bt<i Ut ©ehmädje ter teutfdjen

9t -
Viser sich für diese schönen und schweren Stunden
mit Leib und Seele, Herz uud Kopf, zu rüKen,
vom ächten Geiste des mannhaften Eidgenossen
beseelt sei, — wenn du nach Jahrzehnten mit die.
fem guten Kameraden zusammentriffst, und Ihr
Heide, ohne andern Genuß und nur etwas wärmerem

Händedruck, alS wenn Ihr Euch gestern ver.
lassen, auch ohne weiterS eben so heimelig einander

erzählt, nicht von Euren Gefühlen und
Gedanken, sondern von Eurem Tbun und Treiben,
aus welchem eben stetS noch jener alte Geist spricht,
da feiert Ihr eine Stunde ganz still und heimlich/
aber beinahe fo fchön. alö wenn Ihr alö beste

Kameraden im ewigen Leben Euch träfet!
Ein solches Zusammentreffen ist zwar selten;

recht schöne Augenblicke bereitet uns doch jedes

Wiederfinden eines Kameraden. Wer aber von

unö durch daS liebe Ländlcin wandert, sollte bei-

nahe in jedem Städtchen nicht ein ander Mädchen,
sondern einen alten odcr auch einen neuen Kameraden

finden können, und warum denn nicht, wenn
er nur einen Augenblick ersparen kann, ihn auf-
suchen? Die Gastfreundschaft ist die ZwilltngS-
schwester der Kameradschaft. Sie gibt dem

gemeinsamen Schicksal die heitere und trauliche Ge

nosstn der gemeinsamen Freude. Wenn jene durch
die Schläge des Lebens zusammenschweißt, so

verschmilzt diese durch die ruhige Wörme der
Häuslichkeit und das lebendigere Feuer des Rebensaf.
teS. Die Gastfreundschaft nimmt fo gern, alö ste giht,
und es paßt durchaus nicht zu dem offenen Sinne
des Kameraden, tu spröder Scheü sich vor dem

Anbieten cincS Lgbettunkes oder eines Stückes
Hausmannskost zu flüchten. ES schmerzt mich
jedesmal auf's Tiefste, wenn ich vernehme, daß dieser

oder jener, den ich für einen guten Kameraden
hielt, in meiner Heimath auf der Durchreise fich

aufgehalten, und es verfchmäht mich aufzusuchen
und einen Bissen und Schluck Landesgewächs von

Mir zu empfangen. Wie viel inniger wäre unfere
Kameradschaft geflochten, wenn wir bei jeder
Wanderung, weit oder nah, unseres Kameraden ohne

Umstände auffuchten, und die unö aufsuchenden

schlecht und recht, und ohne Umstände, so daß sie

sich vor Wiederkommen nicht zu „geniren", vor
Wiedervergelten nicht zu fürchten brauchten, auf.
nähme? (Wir wollten damit zufrieden fein und nicht
so viel fordern, wie cS geschehen sollte, daß nämlich

das Gleiche zwischen bisher unbekannten Ka.
meraden stattfinde.)

Wie der KriegSmuth gegen den Feind, so ist

Kameradentreue gegen den Freund die erste Tugend,
welche die Vaterlandsliebe vom Herzen des Wehr-
manns fordert. Jst jene von allen Schrecken des

TodeS, Verderbens und der Verstümmlung, fo ist

diefe von den schönsten Freuden dcS LebenS, und
der Erholung begleitet. Sie bildet auS dem Tod
dtt Herrlichste Brücke in'S ewige Leben. Thuen
wir daher Mes, was wir können, um auS dem

Heere der Eidgenossenschaft zu bilden eine Schaar
VM ^/Mey KaweMeu". .5

Das System der preußische« Festungen.

(Fortsetzung.)

Ein befestigtes Breslau würde ziemlich dtefelbe

Bedeutung für einen BundeSkrieg an der Seite
von Oestreich haben; denn auch wenn Rußland
durch seine innere Entwickelung gekräftigt und

vielleicht im Stande sein wird, die 600,000 Mann
aufzubringen, von denen General v. Knesebeck in seiner

Denkschrift redete, wird es dennoch die beiden

deutschen Großmächte unmöglich damit auseinanderwerfen

können, falls ein Platz erster Größe den

heute leider offenstehenden Raum zwifchen Kalisch
und dem Riesengebirge verschließt, oder richtiger
zu sagen, ihn im devensiven Sinne auSfüllbar und
haltbar macht.

Innerhalb der letzten hundert Jahre ist die
politische Situation Preußens nach außen hin in
einer überraschenden Weise eine andere geworden.
Friedrichs II. Hauptstaatsgedanke war der, daß

seine Monarchie ein wider Oestreich errichtetes Ge-

genreich sei, und vornehmlich in diesem Wider-
streit sich wachsende Größe zu erringen habe. Von
Rußland schied seine Besitzungen, einen kurzen
Grenzstrich ausgenommen, der Rest deS Königreichs

(der Republik) Polen, und von Frankreich
trennten ihn die geistlichen Kurfürstenthümer; beide

Reiche kamen für ihn insofern wenig in Betracht.
Heute liegen die Dinge grade umgekehrt: ein Krieg
mit Oestreich ist auS vielen Gründen sehr
unwahrscheinlich; aber deS Verhältnisses zu Frankreich
stnd wir nicht sicher, und ein letzter entscheidender

Kampf mit Rußland, in welchem eS sich um Preußens

ExistenS handeln wird, fcheint mit der
Zukunft uns näher und näher zu rücken. Bei dem

allem darf man aber von der Möglichkeit eines

Krieges zwischen Preußen und Oestreich nicht durchaus

Abstand nehmen. ES wurde schon einmal in
diesem Aufsätze auf den Herbst i860, alS auf einen

bedeutungsvollen und warnenden Moment
hingewiesen Solche Momente können wiederkehren,
und wie sehr wir auch immerhin wünschen

mögen, daß sie fern bleiben, müssen wir dennoch die

Nothwendigkeit anerkennen, bei unfern militari-
fchen Vorkehrungen auf jene Möglichkeit Rücksicht

zu uehmen.
Erörtern wir hier zunächst die Situation, in

welcher stch Preußen bei jedem Einzelkriege mit
Oestreich befinden wird. Hierbei müssen wir gleich
eines Hauptverhältnisses der gegenseitigen Lage
gedenken, weil dasselbe von großer, viel bedingender

Wichtigkeit ist. Oestreich und Preußen sind

nicht alS parallel zuemander gestellte Staaten an-
zusehen, sondern ihre räumliche Nebenlage
entspricht einer Stellung en «odslon Jn demselben

Maße, wie Oestreich weiter nach Osten greift,
greift Preußen weiter nach Westen. Aber der
Unterschied waltet zwischen beiden Ueberflügelungen
ob, daß die östreichische im Grunde genommen
keine ist, indem Rußlands Zwifchenlage bei einem

Einzel'kriege die Ausnutzung verbietet, die preußische

hingegen bei der Schwäche der deutschen
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